۳ oF بت ات دم ر ج‎ SERE ee 5 5 pa — — n 3 EY 4 2 Rc نع‎ 


مسج a eee eer A‏ و سس دس و جر ری وج | سر 


Cagliofirn 


in 


98 arf dau. 


Oder 
Nachricht und Tagebuch 


über 
deſſelben magiſche und alchymiſche Operationen 
in Warſchau 
im Jahre 1780. 
gefuͤhrt 
von einem Augenzeugen. 


Aus dem ane Manuſeripte uͤberſetzt, und mit 
Anmerkungen erläutert. 
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Nachricht. 


ses, der Herausgeber, erhielt das franzoͤſi⸗ 

ſche Original dieſes aticenthifchen Manu⸗ 
ſeripts aus der Hand eines verehrungswuͤrdigen 
Freundes, vor wenigen Tagen , mit der Ere 


laubniß, es dem Publico als ein neues und 
ziemlich helles Licht uͤber die Geſchichte des ſo⸗ 


genannten Grafen Caglioſtros mitzutheilen. 
Folgender Auszug des Briefs, der es begleitete, 
wird einige Erlaͤuterungen daruͤber geben. 


„Sie erhalten beygehend das verſprochene 


„Tagebuch uͤber Caglioſtros Aufenthalt in War⸗ 
gf Dau, nebſt meinen Anmerkungen zu beliebi⸗ 
„gem Gebrauche. Es wird dadurch eine Lücke 
„in der Geſchichte dieſes famoͤſen Mannes, die 
„ich ſowohl in allen bisher von ihm erſchienenen 
„Nachrichten, als auch ſonderlich in dem Briefe 
„des Hrn. v. Mirabeau uͤber Caglioſtro und 
„Lavater, und in dem zweyten Memoire der 
„Madame de la Motte findet, ergaͤnzet werden 
„eönnen; und er erſcheint hier freylich noch in 
„der Geſtalt eines großen Ignoranten daher 
„auch die Bemerkung, daß er erſt nach und nach 
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„zu der mehrern Feinheit in feinen Operationen 
„gelangt ſey, und ſo zu ſagen ſeinen Cours da⸗ 
„mals noch nicht abſolvirt gehabt habe, ſehr 
„richtig iff, Gnug alle die hier angeführten 
„Fakta find woͤrtlich wahr, und koͤnnen täglich 
„mit Augenzeugen erwieſen werden. Vielleicht 
„geſchieht durch deren Bekanntmachung der 
„Wahrheit ein wichtiger Dienſt, und das Pu⸗ 
„blikum vergleicht mehrere aͤhnliche Faͤlle, und 
„lernt doch endlich ein naͤheres und hoͤchſt noͤ⸗ 
„thiges Reſultat daraus ziehen,“ 
den 26ſten April 1786. 


Der Zweck der Bekanntmachung dieſer 
Nachrichten iſt hier zu deuslidy angegeben, als 
daß ich noch etwas darüber zu ſagen hätte. Die 
Fluͤchtigkeit der Ueberſetzung wird man mir, da 
ſie das Werk nur etlicher Stunden ſeyn konnte, 
verzeihen. Ob das Franzöfifche Original er⸗ 
ſcheinen werde, kann ich noch nicht beſtimmen. 
Bis jetzt iſt dies noch Original. i 
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Nachricht 
von 
Caglioſtros magiſchen und alchymiſchen 
Operationen in Warſchau. 


1 


En gewiſſer Caglioſtro, nachdem er einen gro⸗ 
ßen Theil von Europa durchwandert und 
viele Gerüchte von Wundern, die er ſowohl in 
Curland als Rußland, gethan haben follte, vor 
ſich hergeſchickt hatte, kam zu Anfang des May 
1780. auch hieher nach Warſchau. Er ließ ſich 
durch einen Cavalier, deſſen Bekanntſchaft er in 
Curland gemacht hatte, an den Herrn K. G. S. 
M. Fuͤrſten PI kund an den Grafen M** praͤ⸗ 
ſentiren, entdeckte ſich ihnen als ein ſehr erfahr⸗ 
ner Egyptiſcher Freymaurer und erbot ſich ihnen 
Verſchiedenes von ſeinen geheimen Kenntniſſen mits 
zutheilen. Man nahm den Antrag an „und der 
y Aree A Fuͤrſt 
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Palais. 


Einige Tage darauf erbot er ſich, eine reelle 
Probe von feinen ſowohl magiſchen als philoſo⸗ 
phiſchen Operationen zu machen, und ſchritt da⸗ 
bey folgendergeſtalt zu Werke. Er ließ einen 
Vorhang von ſchwarzem Tuche vor die Thuͤr eines 
Zimmers haͤngen, nahm der anweſenden Verſamm⸗ 
lung ein verbindliches Verſprechen vollkommner 
Verſchwiegenheit ab, und unterhielt ſie eine kur⸗ 
ze Zeit mit verſchiednen allgemeinen Geſpraͤchen, 
die auf dieſe Sache vorbereiten ſollten. Ein Paar 
Tage drauf, nahin ev ein kleines Madchen aus 
dem Haufe zu ſich, das er ſowohl als feine Frau, 
durch tauſend Schmeicheleyen und kleine Geſchenke 
zu gewinnen und zu feinen Mummereyen abzu⸗ 
richten ſuchte. ۱ 


Tages drauf brachte er dies Kind, welches 
vhngefaͤhr acht Jahr alt ſeyn mochte, in das Zim⸗ 
mer vor welchem der ſchwarze Vorhang hing, und 
fieng an, nachdem er ihm ein gewiſſes Oel in die 


eine Hand gerieben und verſchiedene Gaukkleyen mit 


einem bloßen Degen und einem arabiſchen Buche 
gemacht hatte, an daſſelbe verſchiedene Fragen zu 
thun, welche das Kind zwar beantwortete, aber, 
wie es dem GrafenM *** ſchien, gezwungen oder 
nach einem erhaltenen Unterrichte. Wenn z. E. 
Caglioſtro das Kind fragte: Stehft du das oder 
jenes? und das Kind nicht ſogleich ۰ 

ſo 


, 


Fuͤrſt P logirte ihn nebſt feiner Frau in fein 


یر 


fo wußte er es uͤberaus geſchickt fo fort zu fragen, 
bis es endlich ja ſagte. Nachdem dies vorbey 
war, ſtellte er das Kind in ein anderes Kabinet 
und fieng ſeine Fragen an daſſelbe, durch die halb 
offen ſtehende Thür, aufs neue an, z. E, 

Fr. Siehſt Du einen Engel? — 

Antw. ja 

Ir. Siehſt Du nicht zwey Engel? — 

Antw. ja. 

Fr. Siehſt Du nicht drey, — 


Antw. Ja, und fo fort bis auf ſieben Engel: 
Fr. Siehſt Du mich? — 


Antw. Ja. 


Fr. Siehſt Du ein Grab? — 

Antw. Ja. 

Fr. Iſts von Steinen oder von 3 5 
Antw, Bon Steinen. a 


Gieb den Engeln einen Kuß. — Man horte; 
daß das Kind wirklich etwas kuͤßte, aber — ſeinen 
eignen Arm. Und fo that er noch mancherley dere 
gleichen Fragen mehr an das Kind, bey welchen 
der Graf M.“ deutlich bemerkte, daß es ims 
mer die erſte Phraſe der Frage als Antwort wie⸗ 
derholte. Hierauf ließ er alle Anweſende ihre Na⸗ 
men auf ein Blatt Papier ſchreiben; dies Blatt 
verbrannte er, dem Anſehn nach, vor ihren Au⸗ 
gen; rufte darauf dem Kinde zu es folle das 
Billet das zu ſeinen Fuͤßen fallen wuͤrde herausge⸗ 
ben, ſteckte darauf die Hand durch die halb offne 
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de ۱ 

Thür, in das Kabinet und brachte wirklich ein 
Billet, das mit einem ſehr ſchlecht geftochnen Mau⸗ 
reriſchen Siegel verſiegelt war, heraus. Dies 
fagte er, ſey das Zeichen, daß die Geiſter ſeine 
Wahl der Auweſenden zu der Operation billigten, 
und da man das Billet erbrach, fand jeder ſeine 
eigne Nahmens⸗ Unterſchrift wieder drinn. 


Dies Stuͤckchen, welches eins von den alters 
gewoͤhnlichſten Hokus⸗Pokus- Touren eines Comus, 
Philadelphia und mehrerer Taſchenſpieler iſt, 
machte dem Grafen M *** Caglioſtros hochge⸗ 
prieſene Operationen und geheime Wiſſenſchaften 
fo verdächtig , daß er nicht umhin konnte dem Fuͤr⸗ 
fen P * * feinen Argwohn darüber zu entdecken; 
aber dieſer wat anderer Meynung und glaubte 
noch dem Wundermanne, ohngeachtet bas Kind 
Tags drauf, als ſein Vater es befragte, ganz of⸗ 
fenherzig verficherte, daß es gar nichts geſehen 
hatte, Herr Cagliofiro, der mit dieſer Art 
von Unterſuchungen und Aufklaͤrungen ſich 


gar nicht vertragen konnte, war ſehr unzufrie⸗ 


den darüber, ſuchte durchaus den Vater des Sim 
des aus dem Haufe zu entfernen und wählte nun, 
um ficherer zu ſeyn, zu feinen kuͤnftigen Geiſter⸗ 
Operationen, ein junges Frauenzimmer von 16. 
Jahren, welches er hatte kennen lernen, und das 
eine reine Jungfrau ſeyn ſollte = 
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Die Operation wurde nun aufs neue wieder⸗ 
holt; aber mit weit mehr Umſtaͤnden, Pompe, und 
ſo gut angelegt, und ausgefuͤhrt, daß ſelbſt der 
Graf Mö ** der bisher noch immer ungläublig 
geweſen war, und ſich ganz auf die Ehrlichkeit 
des Maͤdchens verlaſſen zu koͤnnen glaubte, durch 
fie hinters Licht geführt wurde, da fie ihre Rolle 
fo meiſterlich für Caglioſtro ſpielte. In dieſem 
Wahne vergiengen etliche Tage. Ungluͤcklicher 
Weiſe aber fing Caglioſtro an, ſich in dieſe reine 
Jungfrau zu verlieben und wollte ſich unter dem 


Vorwand einer neuen Geiſteroperation gewiſſe koͤr⸗ 


perliche Operationen bey ihr erlauben; welcher 
Antrag aber das Maͤdchen dergeſtalt aufbrachte, 
daß fie grade zum Grafen M*** ging und ihm 
den Betrug entdeckte. Sie ſagte, Caglioſtro habe 
fic durch das Verſprechen, ihr Gluͤck zu machen 
und ihr einen Mann zu ſchaffen dahin gebracht; 
daß fie feine Poſſen fo gut als moglich mitgeſpielt 


haͤtte; er habe ihr immer die Antworten auf ſeine 


Fragen ſchriftlich voraus gegeben oder mit ihr ver⸗ 
abredet, daß ſie auf die andern, welche er in un⸗ 
ſerer Gegenwart an fie thun würde immer die erſte 
Phraſe ſeiner Frage oder ſeine erſte Geſtikulation 
wiederholen ſolle; daß ſie ſtatt der Engel ihren 
eignen Arm gekuͤßt und gar nichts geſehen habe. 
Der Graf M!; ſaͤumte nicht, dieſen wichtigen 
Bericht allen Andern mitzutheilen; aber man hatte 
keine Ohren paja und hielt ihn für einen Unglaͤu⸗ 
bigen. : 
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Indeſſen hielt aber Caglioſtro, um die Zur 
ſchauer zu amuͤſtren ſogenannte Egyptiſche Loge, 
worinn er ganz oͤffentlich einige geringe Arcana, 
die entweder ganz falſch oder doch ſchon laͤngſt in 
der Cbymie bekannt waren, dictirte. Er verſprach 
auch ſeinen neuen Schuͤlern einen vorgeblichen me⸗ 
diciniſchen Curſum, welcher in Laͤſterungen gegen 
die Aerzte, in medieiniſchen Weidſpruͤchen, ohnge⸗ 
faͤhr wie die aus der Schola Salernitana und in 
etlichen Recepten zu Arzeneyen beſtund, zu welchen 
entweder ſehr rare Species und Jugredienzen fas 
men, die bey uns ganz unbekannt find, oder die 
er aus den Werken eines gewiſſen Adepten Sried⸗ 


rich Gualdo, die im vorigen Jahrhunderte zu 


Coͤlln gedruckt ſind, genommen hatte. 


Da Caglioſtro feinem Vorgeben nach in der 
Stadt zu eingeſchraͤnkt war, fo gieng er mit der 
ganzen Geſellſchaft aufs Land nach Wola; ) um 
da ſeine philoſophiſche Operationen und das große 
Werk zu beginnen. (Wir liefern das Journal, 
welches der Herr Graf M*** als Auffeher der 
Arbeit eigenhaͤndig daruͤber fuͤhrte hier treu und 
vollſtaͤndig und mit ſeinen eignen Worten.) 

Jour- 


a 


) Eine Herrſchaft und Schloß nahe bey War⸗ 
ſchau. ; 
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Journal. 


Wola, den zten Junii 1780, 


Ich mußte, nach Caglioſtros Anordnung, 
ein Pfund gereinigten Merkur von meinem eignen 
Vorrathe abwaͤgen; vorher aber Regenwaſſer bis 
zur volligen Austrocknung deſtilliren, um davon 


die feces, welche er Jungfern⸗Erde oder zwey⸗ 
` te Materie (feconde matiere) nennte, davon zu 


erhalten; wovon ich ohngefaͤhr 16. Gran be⸗ 
kam. Auf ſeine Ordre hatte ich auch einen Bley⸗ 
Extrakt machen muͤſſen. Als dieſe Vorbereitun⸗ 
gen alle fertig waren, fuͤhrte er uns in die Loge, 
und erklaͤrte vor uns allen, ich folle die ganze 
Speration auf folgende Art, nach ſeinen Vorſchrif⸗ 
ten, mit eigner Hand machen. Auf ſeine Ordre 
alſo that ich die obgedachte Jungfernerde in eine 
Phiole, ſchuͤttete ohngefähr die Hälfte des Queck⸗ 


ſilbers drauf und ließ dann, ohngefaͤhr 30. Tropfen 


Bley ⸗Extrakt darauf troͤpfeln. Nachdem ich die 
Maſſe ein wenig geſchuͤttelt hatte, ſchien der Mer⸗ 
kur feine Fluͤßigkeit verloren zu haben oder figirt 
5 zu ſeyn. Ich goß darauf, auf den ef des 
A 4 Queck⸗ 

) Jede Fluͤßigkeit und ſonderlich alle Saͤuren 
rennen den Merkur, wenn man ihn damit 

1 ſchuͤt⸗ 


Queckſilbers noch Bleyerkrakt; aber er blieb, wie 
er war, ſo daß ich die beyden Portionen M erkur 
zuſammen in eine größere Phiole thun mußte, wel, 
cher, als er eine Zeit lang geſchuͤttelt worden war, 
dieſelbe Conſiſtenz annahm und ſchmuzig grau 
ausſahe. 


Ich that darauf die ganze Maſſe in einen 
Schmelztiegel, welcher davon ohngefehr halb voll 
wurde. Dann gab mir Caglioſtro in einem ganz 

kleinen Papier, welches noch in zwey andere cine 
gewickelt war, dem Augenſcheine nach ohngefaͤhr 
+, Gran von einem Pulver, welches glänzend 
roth faſt wie Carmin ausſahe, das ich auf den 
Merkur in den Schmelztiegel werfen mußte. Er 
verſchluckte ſogleich die drey Papier Kapſeln und 
‚ich mußte den übrigen Raum des Schmelztiegels 
vollends mit Gyps, der mit warmen Waſſer an⸗ 
gemacht war, ausfuͤllen. Waͤhrend'ich dies that, 
nahm mir ihn Caglioſtro aus der Hand, that, ohn 
: ۱ geach⸗ 
ſchuͤttelt; miſcht man nun vollends eine Erde, es 
ſey, welche es wolle, damit, fo ſeht 8 dieſe 
zwiſchen“ die Kuͤgelchen deſſelben und verhína 
dert ihn wieder zuſammen zu fließen, welches 
ihm das Anſehn einer Fixation giebt; und dies 
geſchieht noch ſchneller, wenn die Säure wel 


che man dazu braucht, mit a zuvor 


gefättigt if, 
m ET 
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geachtet er ſchon ganz voll war, noch mehr ۵ 
drauf, beſtrich ihn von außen uͤber und uͤber ganz 
leicht mit der Hand ebenfalls mit Gypſe, und gab 
mir ihn wieder, um ihn auf einem Kohlenfener zu trock⸗ 
nen. Als er darauf ohngefaͤhr eine Minute geſtauden 
hatte, nahm ich ihn herunter, und ſetzte ihn in 
ein Aſchenbad, brachte ihn damit auf einen Wind⸗ 
ofen, und blies das Feuer an. Als indeſſen der Schmelz⸗ 
tiegel etwa eine halbe Stunde in dieſemAſchenbade ges 
ſtaͤnden hatte, nahm ich ihn auf feine Or dre mit der 
Zange heraus, trug ihn in dieb oge, wo wir ihn zerſchlu⸗ 
gen und einen Klumpen geſchmolzen Silber 293 Loth 
ſchwer, fanden, der Klumpen war obenher ziem⸗ 
lich glatt gefloſſen, E aber unten und von der 
Seite bis ohngefaͤhr 3 oe Höhe ziemlich viel 
Blaſen. 


Den sten Junii. 


Indem ich heute ruhiger über die rn 
nachdenke, die mich Caglioſtro geſtern machen 
ließ, ſo glaub' ich einen Betrug bey der Sache ziem⸗ 
lich deutlich zu merken. Um ihm aber ſicherer auf 
die Spur zu kommen, muß ich etliche . 
die E ا‎ wiederholen. f 
Gagliofto hatte fib nemlich, wie er uns 
ſelbſt geſtund, unter dem Vorwande, mit den Geis 
ſtern zu ſprechen, eine ganze Nacht in feinem Las 
boratorio zu Warſchau eingeſchloſſen, und da muß 
er cee eine ziemliche ſtarke Schmelzung vor⸗ 
A 5 genome 


genommen haben. Dies beweißt mir ein großer 
Korb mit Kohlen, der beynahe F leer iff, ein Schmelz⸗ 
tiegel weniger, als zuvor drinn ſtunden, und ſein 
ziemlich ſtark verbrannter Finger. Ueberdies hat 
er mich zwey Tage lang nicht in das Laboratos 
rium gelaſſen, da ich die noͤthigen Geraͤthſchaften 
und Materialien, die ich auf dem Lande zu brau⸗ 
chen glaubte, herausholen wollte. Er ließ mich 
nur einen Augenblick hinein, unter dem Vorwande, 
daß ich, wegen der Zirkel und Charaktere, die er 
auf den Fußboden gezeichnet hatte, große Gefahr 
laufen koͤnne. Dies ſtrenge Verbot, mich micht zu 
nähern, hatte ſicher keinen andern Grund, als 
daß ich nicht entdecken ſollte, daß er geſchmolzen 
hatte, wovon er die Spuren wegzuraͤumen noch 
Feinezeit gehabt hatte; eben fo wollte er mich vermuth⸗ 
lich verhindern, die Materialien zu unterſuchen, und 
ſonderlich den Gyps, welchen er vermindert hatte; 
denn ſowohl dieſen als die Schmelztiegel nahm er 
ſelbſt, und kransportirte fic nach Wola, da er mich 


doch alle andere Materialien ohne Ausnahme da⸗ 


hinſchaffen ließ, auch gab er mir beydes, und ſon⸗ 
derlich den Gyps in verſchiedene Paquete gebunden, 
ganz kurz vor der Operation erſt wieder, vermuth⸗ 
lich, damit ich, well ich fein Gewicht wußte, ihn 
nicht wieder waͤgen und die Verringerung merken 
ſollte. Nun zur Operation ſelbſt. 


Der Merkur war zuſammen geballt; ich that 
ihn ſelbſt in den Schmelztiegel, und bedeckte ihn 
mit 
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mit Gyps; dies bin ich ſicher; elfo muß wahr⸗ 
ſcheinlich Caglioſtro ſeinen Betrug in dem Augen⸗ 
blicke geſpielt haben, als er mir den Schmelztiegel, 
den ich ſchon mit Gypſe angefüllt hatte, aus den 
Haͤnden nahm, um noch mehr darauf zu thun, 
und ihn, ganz ohne Noth, auch außerhalb mit 


Gypſe beſtrich. Letzteres that er wahrſcheinlich 


darum, damit ich erſtens keine Marque au dem 
Schmelztiegel wiederfinden ſollte, wenn ich ihn 
allenfalls gezeichnet haͤtte; zweytens, um auch 
auf den ſchon fertigen Schmelztiegel, den er mir 
fuͤr den meinigen in die Haͤnde ſpielen wollte, noch 


friſchen und naſſen Gyps ſchlagen zu koͤnnen; weil 


ich außerdem, wenn ich ihn auf die Kohlen geſetzt 
haͤtte, augenblicklich bemerkt haben wuͤrde, daß der 
Gyps ſchon trocken und alt ſey. In dieſem Mo- 
mente alſo muß er mir den Schmelztiegel, den ich 
angefuͤllt hatte, aus den Haͤnden geſpielt und einen 
andern ſchon praͤparirten an deſſen Stelle geſcho⸗ 
ben haben. Nichts iſt einem nur halb geſchickten 
Taſchenſpieler leichter als ſolch ein Paar kleine 
Schmelztiegel, die einander vollkommen gleichen, 


zu verwechſeln, zumal da Caglioſtro einen Frey⸗ 


maurerſchurz vorhatte, die Sache bey Lichte, auf 
einem ſchwarzen Teppiche, und in einem Augen» 
blicke vorging, wo die Imagination des Zuſchauers 
geſpannt, und die Aufmerkſamkeit aller auf die 
Wichtigkeit des Gegenſtandes gerichtet war. Ich 


bekenne gern und offenherzig / daß die meinige ſo 


ſehr mit der chymiſchen Ignoranz und Betruͤ⸗ 
Get eny 
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gerey, welche ich ihn mit ben Materialien treiben 
fab, beſchaͤftigt war, daß ich in dieſem Augenblicke 
gar an kein Hokus⸗Pokus einer Taſchenſpielerey, 
mit der er ſich helfen koͤnne, dachte. Was hatte 
er denn noͤthig mir den Schmelztiegel fo ſchnell 
aus den Händen zu nehmen? Er konnte mir ja 
nur ſagen, daß ich noch mehr Gyps darauf thun, 
und ihn von außen damit beſtreichen ſollte? Dies 
war um ſo weniger bedenklich, da er mich alle die 
übrigen Operationen machen ließ? Man ſieht alſo, 


daß es ſein ausdruͤcklicher Vorſatz ſeyn mußte, mir 


ihn aus den Haͤnden zu bringen O. Der Schmelz⸗ 
tiegel 


> Zur و‎ diefes Vorfalls, muß man 
noch folgenden Umſtand, den der Herr Graf 
M' hier anzufuͤhren vergeſſen hat, wiſſen. 
Caglioſtro ſpielte eigentlich unter einem Dir 
ſpute dem Grafen M*** den Schmelztiegel 
aus der Hand, indem er vorgab, daß der 
Schmelztiegel nicht richtig und gut lutirt ſey. 
Diefen Vorwurf nahm Graf M* , als ein 
ſehr geſchickter Chymiker und Ser. übel; 


zankte ſich mit ihm drüber, und ließ alſo in 


der Hitze des Wortwechſels, welcher natuͤrli⸗ 


cher Weiſe auch die Aufmerkſamkeit der Andern 


von der Sache abzog, geſchehen, daß Caglio⸗ 
ſtro ihn ſelbſt nehmen und lutiren durfte. Die⸗ 
ſen Augenblick benutzte Caglioſtro alſo, durch 
e ank den rechten Schmelztiegel, 
(den 
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tiegel hat Übrigens auch nicht im ۵ 
ſondern nur eine halbe Stunde im Aſchenbade ge⸗ 
ſtanden, in welchem Grade von Hitze alſo kein Mes 
tall ſchmelzen konnte; und waͤr es bey dieſer Ope⸗ 
ration wirklich geſchmolzen, wie haͤtte ich denn drey 
oder vier Minuten drauf den Schmelztiegel und 
Metallklumpen mit bloßen Haͤnden angreifen und 
behandeln koͤnnen? Ich haͤtte mich ſicher noch eine 
halbe Stunde ee der Schmelzung daran vers 
braunt. 


Der Metallklumpen hat unten Blafen und 
Hoͤhlungen, und oben eine glatte Oberflaͤche; ein 


ö ſichres Kennzeichen, daß der Schmelztiegel, wor⸗ 


inn er geſchmolzen worden, in Waſſer getaucht und 
abgelsſcht worden ſey, als welches immer dieſe 
Wirkung auf geſchmolzues Metall thut. Ich ۶ 
merkte überdieſes, daß er den Abend vor der Ope⸗ 
ration, nach welcher er mich nicht in das Labora⸗ 
torium in der Stadt laſſen wollte, einen großen 
Krug voll Waſſer hineintrug; dieſen fand ich, als 
ich einige Tage drauf das Laboratorium aufraͤu⸗ 
men wollte, dert, und das Waſſer alles in einen 

a Eimer 


(den man ohnedies in der Folge zuſamt den 
noch ungeſchmolznen Materialien ſtuͤckweiſe 
wieder fand) wegzubringen, und einen andern 
mit dem ſchon vorher geſchmolzenen ۸ 
nige unterzuſchieben. 

: d. H. 
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Eimer ausgeſchuͤttet. Ich ſchließe daraus ficher, 
daß der kleine Silberflumpen , den wir bey Qere 
ſchlagung des Tiegels fanden, nicht hier in Wola, 
ſondern in Warſchau geſchmolzen iff. 


Caglioſtro verſchluckte auch die drey kleinen 
Papiere, worein ſein rothes Pulver oder ſogenannte 
Erſte Materie gewickelt war, vermuthlich nur 
darum, damit ich aus der Farbe und Verſuchen 
nicht merken ſollte, daß es weiter nichts als Car⸗ 
min geweſen, den ich auf den Merkur ſchuͤtten 
mußte. 


Als ich die Form des Gypſes, der dem Schmelz ⸗ 
tiegel zur Lutirung und Decke gedient hatte, genau 
betrachtete, fand ich, daß der untere Theil davon, 
der auf dem Metall gelegen hatte, von hohler Ge⸗ 
ſtalt war; welches nicht anders ſeyn konnte, da 
er die Form und der Abdruck eines geſchmolzenen 
Metallklumpens, der immer in der Mitte erhaben 

‘iff, war. Bedenkt man nun, daß ich den Gyps 
auf das noch weiche Queckſilber that, ihn ein⸗ 
druckte, der Druck in der Mitte am ſtaͤrkſten war, 
und fo der Gyps erhaͤrtete; {o iſt klar, daß er unten 
eher eine convere Geſtalt bekommen mußte, welche 
das Metall auch in ſeiner ſtaͤrkſten Schmelzung 
zwar haͤtte calciniren, aber in Anſehung der Form 
nicht ändern koͤnnen. Ueberdieß zeigt die ſtrenge 

9 Sorgfalt, welche Caglioſtro hatte, daß wir den 
5 5 Schmelztiegel und Gyps durchaus in ganz kleine 
Stuͤckchen ſchlagen ſollten, damit, wie er vorgab, 

2 den 
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den Profanen jede Spur diefer wichtigen Operation 
entzogen wuͤrde, wie viel ihm dran gelegen war, 
daß man die Ueberbleibſel davon nicht zu genau 
unterſuchen koͤnne. ; 

Ich habe eine kleine Portion von dieſer Maſſe 
probiren laſſen, und finde, daß ſie genau ſechzehn⸗ 
loͤthig an Gehalt ohne Verminderung noch Bern 
mehrung in der Kapelle iſt, und daß die Mark 
davon 33 Gran Gold Halt. Ware dies Metall 
nun ein alchymiſches Produkt, ſo haͤtte nothwen⸗ 
dig erfolgen muͤſſen, daß entweder ein Theil des 
Merkurs noch nicht ganz in Silber verwandelt 
worden ſey, oder daß es fuͤr ein Pfund Merkur 
zu viel Tinktur geweſen, und dieſe alſo einen Theil 
des Bleyes, womit er in die Kapelle 99 wurde, 
in Silber verwandelt habe. 

Den oten Jun. 

Indem ich heute den kleinen Silberflumpen 
klar feilte, bemerkte ich an einem Fleck, darinn 
einige ganz kleine und reine Goldkoͤrnchen. Dies 
iſt ein neuer Beweiß, daß dieſer Metallklumpen 
kein Produkt einer Metallverwandlung und Ver⸗ 
edelung iſt, ſondern daß man auf das geſchmolzene 
Metall eine kleine Portion pulveriſirtes Gold, viel⸗ 
leicht aus Koͤnigswaſſer, oder mit Queckſilber cal⸗ 
cinirt oder ein Korn Kapellengold geworfen, und 
ihm nicht einmal Zeit gelaſſen habe, ganz vollſtaͤn⸗ 
dig zu ſchmelzen. Ein ود‎ den nur ein Menſch 

haben 


haben konnte, der gar nichts von dem praftifchen 

Schmelzweſen der Metalle verſteht; denn haͤtte das 

rothe Pulver das Gold hervorgebracht, fo hatte 

es gar nicht ſo kornweiſe und merkbar in dem Sil⸗ 

ber Gen, ſondern fic) mit der ganzen Maſſe ino 
nigſt vereinigen muͤſſen. 


Den loten Jun. 


Hier folgt nun der Cͤ„ wir nach 


Caglioſtros Anweiſung dies ſogenannte philofos 
phiſche Gold (denn er iſt fo unverſchaͤmt, den 
Klumpen geſchmolzen Silber ſo zu nennen,) durch⸗ 
aus in rothes Pulver oder Tinktur verwandeln fol: 
len Caglioſtro behauptet, daß diefer philoſo⸗ 
phiſche Klumpen mit dem Univerſalkeim der Grund⸗ 
materie impraͤgnirt fen, und durch folgenden Pros 
ceß ſelbſt Grundmaterie werden koͤnne. ۱ 


Man fol den Klumpen klar feilen, ihn in eine 
offne Phiole thun, noch einmal ſo viel ſeines Ge⸗ 
wichts Scheidewaſſer drauf gießen, und ihn in ei⸗ 
nen Digericofen uber ein Lampenfeuer ſetzen, um 
alle Feuchtigkeit davon abdampfen zu laſſen; da 
wird die Materie ſchwarz erſcheinen „.) Dies 
heißt die erſte Paſſage. Die zweyte geſchieht alfo: 
Man gießt neues Scheidewaſſer ſo ſchwer als die 


Materie 


*) Ganz richtig; denn das Gold, was darinnen 
iſt, fallt als ein ſchwarzes Pulver nieder, und 


wird die Oberflache bedecken. 
: ; Np ee 
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Materie nach Abduͤnſtung der Feuchtigkeit wiegt, 
drauf, und verfaͤhrt damit wie zuvor. Dann 
wird nach der Abdampfung die Materie weiß er⸗ 
ſcheinen ). Eben ſo geſchieht die dritte Paſſage 
und fo fort bis zur ſiebenden; und zwar fol jede 
Paſſage diejenige Farbe geben, welche er voraus 
beſtimmt. Die ſiebende ſoll ſchon eine ſchoͤne ro⸗ 
the Farbe geben, ſo daß man damit den Merkur 
in philoſophiſches Silber verwandeln kann. Mit 
dem Produkt der achten Paſſage aber verwandelt 
man ihn ohne Unfiand in Gold. — 


Himmel iſts möglich, geſcheuten Leuten ſolch 
ein Maͤhrchen vorzuſchwatzen! Denn wie kann die 
ganze elende Operation, ſo wie er ſte da angiebt, 
etwas anders liefern, als einen Silberkalk mit ei⸗ 
ner Menge Salztheilchen uͤberladen, die entweder 
an ber Luft oder einem feuchten Orte zerfließen, 
oder bey der erſten Schmelzung, die man damit 
vornimmt, davon fliegen, und ein ganz ordinde 


res Silber zuruͤcklaſſen? Nu, die Zeit wirds 


lehren! 

Den 
0 Auch dies, glaub ich, kann ſeyn, wegen der 
vielen Salpetertheilchen, die ſich an die Maſſe 
phaͤngen, und fie gleichſam uͤberziehen werden; 
ſonderlich wenn er ein wenig Meerſalz mit 

hineinthut, welches das Gold aufldge, ۱ 

SMF ae N‏ ا 


V 


Den uten Jun, 
Da uns Caglioſtro vermuthlich mehr Zutrauen 
und Glauben an ihn einfloͤßen zu muͤſſen glaubt, 


fo hat er ung geſtern eine neue Scene gegeben, und 


einen neuen Profelyten den Egyptiſchen Groß ⸗Roph⸗ 
ta, der einige tauſend Jahre alt ſeyn ſoll, ſehen 
laſſen. Er war ſehr dick, weiß gekleidet, hatte 
weiſſe Haare, und einen großen Turban auf dem 
Kopfe. Der neue Lehrling aber, den der Groß⸗ 
Kophta mit einer tiefen und rauhen Stimme fragte: 
was er ſaͤhe? antwortete zum Unglücke ganz naiv: 
er ſehe wohl, daß er, Caglioſtro ſelbſt, fich fo ge 
kleidet, und eine weiſſe Masque mit einem Barte 
vor dem Geſichte habe. Dieſe Antwort mochte 

dem Egyptiſchen Großprieſter vermuthlich nicht 
ganz angenehm ſeyn, denn er loͤſchte ſogleich mit 
den Haͤnden die beyden Lichter, zwiſchen welchen 
er ſaß, aus, und man hoͤrte deutlich das Geraͤuſch 
von dem Pudermantel und dem uͤbrigen Anzuge, 
den er im Dunkeln abwarf, um leichter nach Egyp⸗ 
ten zuruͤckzureiſen, und Herrn en. an ۰ 
ner Stelle erfcheinen zu laſſen. — 

Bey Gott, es iſt unbegreiflich, wie ſich nur 
ſo viele Menſchen, durch ſo ſchlecht erdachte und 
fo ungeſchickt ausgeführte Prahlereyen und Gau⸗ 
keleyen hinter das Licht fuͤhren ließen und ned) be» 
truͤgen laſſen! 

Den rate Jun. 


Meine Geduld iſt zu Ende. Jeden Tag giebts 


neue Narrheiten und neue Betruͤgereyen. Unter⸗ 
N : deſſen 
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deſſen der hochheilige und geſegnete Stein der Wei 
ſen gemacht wird — weiches eine nicht ganz kurze 
Operation iff, denn er kuͤndigt uns an, daß jede 
Paſſage 6 bis acht Wochen Zeit erfordern fo — 
diktirt uns Caglioſtro indeſſen, um die Loge zu 
amuſiren, chymiſche Operationen; 3. E. die Quint⸗ 


eſſenz vom Weine zu machen, wenn man ihn in 


Miſt graͤbt; oder die Quinteſſenz von Gold, wenn 
man es in Spiritus Vini abldjcht; und dann mit 
Merkur calcinirt; oder Korallen und Perlen, Quint⸗ 
eſſenz; u. ſ. w. Eben fo will er uns die Eigen⸗ 
ſchaft aller Oele, Talkol, und ſogar die Kunſt, 
Perlen zu machen, die ſchon in dem kleinen Alber⸗ 
tus ſteht, lehren, und wovon ich kein Wort glaube. 
Sein Korinthiſch Erz iſt nichts als ein etwas ge⸗ 
ſchmeidiges Kupfer, und ſein weiſſes Metall ein 
Zinn, das alle Chymiſten kennen. Seine Mittel 
machen nichts weniger als bas Eiſen zaͤhe und ge⸗ 
ſchmeidig, und ſeine Manier es zu haͤrten, iſt die 
gewohnliche, die alle Meſſerſchmiede kennen; ſein 
Waſſer, womit er das Eiſen vergolden will, giebt 
ihm kaum eine ſchlechte Kupferfarbe, und ſeine 
Arzeneyen haben bis jetzt noch keine merkwuͤrdige 
Kur bewirkt; denn bey Vielen haben ſie gar keine 
Wirkung gethan; und ich hoͤre auch noch keine 
Wunder von ſeinem Waſchwaſſer fuͤr die Haut 
bey den Weibern, denen er es gegeben hat. 
Den ten’ Sun, | 
Ich arbeite aus langer Weile an berſchiedenen 
Compoſitionen nach Caglioſtros Vorſchrift, und 
B 2 halte 
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halte meine Quartierwache fo ſtrenge wie ein Ma⸗ 
troſe auf dem Schiffe, um meinen Dienſt bey dem 
heiligen Feuer der geſegneten Lampe, die ſo große 
Wunder thun ſoll, zu vollbringen. Da aber der 
Heilige, fuͤr den ſie brennt, nicht der Meinige iſt, 
ſo betrachte ich ſie ohngefaͤhr eben ſo als die Wun⸗ 
derlampe in der Tauſend und Einen Nacht. 


Den. ıaten Jun. 

Das Wetter fange an grüße zu werden, und 
unſer theurer Herr Graf hat uͤblen Humor. Wenn 
die Sachen gehen, wie fie follen, fo wird er bald 
noch ſchlechtern bekommen. Mit der Lampe iſts 
wie geſtern, und er trinkt Hippocras, um ſich 
Herz und Magen zu ſtaͤrken. E 


Den izten Jun, 

Unſer edler Meiſter, der Groß⸗Kophta rollt 

alle Morgen im Cabriolette in die Stadt, um ſeine 
Patientinnen zu beſuchen. Ein Philoſoph » ein 
Adept, ein Groß⸗Kophta en Cabriolet! wahr⸗ 
haftig die Weiſen unſerer Zeit verkuͤndigen uns 
mit Recht unerhoͤrte Wundererſcheinungen! Ste 
deſſen verbrenne und beſchmuze ich mir hier die Fine 
ger, und laborire ſeine Recepte. 

Die erſte Paſſage geht ſehr langſam von ſtat⸗ 
ten. Unſer geſchickter Meiſter decantirt, gießt fri⸗ 
ſches Scheidewaſſer in unſer koſtbares philoſophi⸗ 
ſches Ey, und laͤßt uns bemerken, daß das große 
Werk weit leichter zu vollenden fey, als man glaube. 

Wie 
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Wie er uns ankuͤndigt, ſo wird naͤchſter Tage der 


Teufel unter der Geſtalt eines Affen, einer Katze 
oder eines ſchwarzen Hundes erſcheinen und das 
Werk zu ſtoͤhren ſuchen; aber unſer guter Herr und 
Meiſter hat ſchon dafuͤr geſorgt, daß dieſer Scha⸗ 
denfroh kein Unheil anfangen kann; denn er hat 
den Ofen ſchon auf beyden Seiten mit feinen fabs 
baliſtiſchen Eharakteren verwahrt und ſeine Pen⸗ 
takel mit Kohle umhergezogen, ſo daß er nun vor 
den Anfallen aller boͤſen Getter, fo wie auch, 
durch große 1 aller boͤſen Nicht⸗ 


geiſter ſicher iſt. 


Den 16. Jun. 


Malum ſignum in urina! Der Gros Kophta 
hat ſich mit feiner Sultanin Favorite brouillirt; 
und ſie iſt Frau, aufgebracht und hat eine Zunge; 
dies iſt genug geſagt. Sein Gevatter Schuzgeiſt 
hat ihm in dieſem Falle einen ſehr ſchlechten Rath 
gegeben, fic) mit einer Frau zu entzweyen, tele. 
che die Vertraute aller unſerer erhabenen Geheim⸗ 
niſſe iſt. In der That, das muß nur in Egyp⸗ 
ten ſo uͤblich ſeyn! In unſerm philoſophiſchen Ey 
erſcheint ſchon viel ans, dies ſtaͤrkt die 
ſchwachen Brüder wieder und belebt ihre ſinkende 
Hoffnung aufs neue. Nur ich bin der einzige 
Unglaͤubige unter den Juͤngern und den auch der 
ehrwuͤrdige Meifter ſchon fur einen Gotteslaͤſterer 
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und ein Ungeheuer *. erflart, weil ich zuweilen 
unter der Kappe lache und die Kühnheit habe, 
ihm zu widerſprechen. Der boͤſe Menſch! wenn er 
nur nicht die übrige Heerde mit feinem Unglauben 
anſteckt! 


Den 17. Jun. 


Abends und Morgens betet jeder Juͤnger ans 
daͤchtig den Pfalm, der allein die Kraft hat, die 
Geiſter zu zwingen. Das Ungeheuer, welches 
ihrer ſchon genug gefehen , oder wenigſtens genug 
von ihnen reden gehoͤrt hat, hat manche ernſtliche 
Vermahnung auszuhalten, daß es ſich dieſem from⸗ 
men Gebrauche nicht mit unterwerfen will. In⸗ 
deſſen hat weder der Pfalm noch der Degen des 
Groß Kophta die Geiſter zwingen koͤnnen uns zu 
erſcheinen, nicht einmal im Traume. 

Den 


) Da nehmlich Graf M* nicht alles glauben 
wollte, was man ihm voz machte und ſonderlich 
feine gegründeten Zweifel gegen die laͤcherliche 
Operatien den Andern vortrug ſo gerieth Ca, 
glioſtro in Hitze und nennte dies Betragen Fuerte 
lege und monſtrneux; daher ſich denn Graf 
Mess in der Folge dieſes Journals {pots 
tend immer nur das Ungeheuer (Monfire) 
nennt. 5 5 


d. H. 


\ 1 23 
Dor 18 Jun. 

Eine jede chymiſche Gaͤhrung entdeckt ſich ent. 
weder durch den Geruch, durch das Anſehn oder 
durch den Geſchmack. Andere Arten von Gah⸗ 
rungen hingegen entdeckt man durch die Ohren; 
und meine Ohren hoͤren gewiſſe Toͤne, die aus der 
Stadt kommen und fic) an unferm Haufe brechen. 
Um nicht durch ſie betaͤubt zu werden, arbeite ich 
mit ver doppeltem Fleiße an meinem Werke. Es wird 
nicht lange mehr dauern oder ich muͤßte mich ſehr 
irren. : 


Den 19. Jun. 

Wenn man einen Kranken matt werden fiche, 
fo iſt es gut, wenn man ihm einen kleinen Stoß 
giebt, um ſeine Organen wieder in Wirkung zu ſe⸗ 
gen. Man traͤgt mir alſo auf vor Aufgange der 
Sonne an einem Montage eine Haut Pergament 
und zwar ohne dabey zu dingen, zu kaufen, um 
ein Fuͤnfeck, ein Pentakel, einen Talismann — 
und was wels ich ſonſt noch, — denn ich bin noch ein 
Novize in der Kunſt — zu machen. Dies foll 
große Wirkung chun und die Unglaͤubigen bekehren 
Ah! das wird ſchon ſeyn! 


\ 


Den 20, Sun, ۱ 


Das Pergament iſt gekauft, und wir wollen 
nun ſehen, was es fuͤr Wunder thun wird. Mit 
der Lampe gehts feinen Gang und unſer ehrwuͤr⸗ 
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diger Meiſter weiffagt uns noch immer den gluͤck⸗ 
lichſten Er folg, ohngeachtet der Kleinglaͤubigkeit 
manches Juͤngers und ſonderlich des Erzunglaͤubi⸗ 
gen, der fort an nicht anders als das Ungeheuer 
heiſſen ſoll, da er die Augen vor jedem ihn uͤber⸗ 
zeugen ſollenden Beweiſe zudruͤckt, und durchaus 
die edlen und charakteriſtiſchen Gebraͤuche der Egyp⸗ 
tiſchen Logen, als r — lpf — n, f — rz n, 
ſchnaufen, init dem Fuße frampfen, nicht mit ma⸗ 
chen will. Welche ۲ 


Den 21. Jun. 


Toutes verités ne font pas bonnes a dire ! 
Mein Mitbruder bringt Neuigkeiten aus der 
Stadt mit, wher welche der Groß, Kophta feine 
fuͤrchterlichen Augenbraunen ſchrecklich runzeln 
wird. Arme Stadt, wie beklag ich dich, daß du 
das Verdienſt ſo verkennen kannſt! Nimm dich in 


Acht, daß unſer großer Meiſter nicht aus dir hin⸗ 


ausgehe, und den Staub von ſeinen kleinen Fuͤßen 
und weißen Schuhen mit rothen Abſaͤtzen ſchuͤttele. 


Die Neuigkeiten ſind ſehr uͤbel aufgenommen 
worden. Der Groß Kophta hat nehmlich nach 
und nach, jedoch nicht durch ſeinen dienſtbaren 
Geiſt, ſondern durch ſehr profane Wege erfahren, 


daß fein Schuͤler, das Ungeheuer, an ihm ein 


gewiſſes Taſchenſpielertalent endekt zu haben glaubt. 
Daruͤber entruͤſtet ſich der heilige Mann gewaltig 
und erklaͤrt öffentlich, daß er nichts mehr mit fold) 
einem 
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einem Ungeheuer von Undanke, deſſen Gluͤck er 


doch zu machen willens geweſen ſey, zu thun ha⸗ 


ben wolle; und das Ungeheuer unterwirft ſich 
dieſer Strafe gut willig. 


Den 23. Jun. 

Nocte pluit, tota redeunt hd mane! 
Der Mann Gottes, unſer theurer Meiſter, will 
zwey ſeiner Juͤnger nicht mehr ſehen noch mit ih⸗ 
nen ſprechen, will auch ſeinen hohen Unterricht 
nicht mehr in Egyptiſcher Loge erthellen. Doch 
beſinnt er ſich nach Tiſche anders, und kommt zum 
Ungeheuer um mit ihm zu reden. Dies erklaͤrt 
ihm dann, mit moͤglichſter Kaltcbluͤtigkeit alle chy⸗ 
miſchen, moraliſchen, politiſchen und phyſiſchen 
Gründe, (die man ſchon aus der Einleitung kennt /) 


aus welchen es überzeugt zu ſeyn glaubt, daß der 


edle Meiſter ſich einen Spaß draus mache, uns 
Ammenmaͤhrchen zu erzählen, und einen Schmelz. 
tiegel im eigentlichen Verſtande aus der Taſche zu 
ſpielen. Der gute Meiſter, der Mitleiden mit des 
Ungeheuers Unwiſſenheit hat, verſichert es vor 
Gott, daß er es, ohngeachtet ſeiner Undankbar⸗ 
keit dennoch mit Reichthuͤmern uͤberhaͤufen wolle; 
und der Undankbare bezahlt ihn einſtweilen da⸗ 
fuͤr mit einem Paar falſchen Vertraulichkeiten. 
Der ganze Areopagus wird zuſammengerufen. 
Der Meiſter ſpricht, mit unglaublicher Salbung, 
und traͤgt ſeinen ganzen Schmerz vor, den er fue 
le, da er ſehe, daß man die Talente, welche er 
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dafür beyzulegen, welche er durchaus laͤugne. 
Er rechtfertigt darauf ſein Betragen aegerrfeine Faz 
1 welche ſich fo weit vergeffen hatte, ihm 

weltliche und irrdiſche Abſichten ſchuld zu geben, 
indeſſen er doch nichts als himmliſche hatte. Die⸗ 
fe Salbungsvolle Rede rührte einen der Zuhörer 
dergeſtalt, daß er ihm meine Argumente ans Herz 
legen wollte, ich nahm aber ſogleich das Wort 
und ſagte, daß ich dein Meiſter ſchon alle meine 
Gründe und Zweifel entdeckt habe und nichts nebe 
verlange als widerlegt und meines Unrechts über 
wieſen zu ſeyn. Der Groß: ie ieee 
bey feinem großen Gott: und auf feine Ehre, daß 
er das Werk vollenden und Alle tio machen 


wolle. Er krieb fogar feine Beſcheidenheit ſo weit, 


daß er fic) erbot mit Ketten an den Fuͤßen dran 
zu arbeiten, und daß ihn ſeine Jünger auf der 
Stelle ermorden ſollten, wenn er nicht noch vor 
Endigung der vierten Paſſage ſein Wort hiel⸗ 
te. Er legte hierauf die Haͤnde auf die Erde, ۶ 
te fie, erhob fie wieder fen Himmel, nahm Gott 
zum Zeugen, daß er wahr rede, und foderte, daß 
er ihn vernichten ſolle, wenn er luͤge. Ueberdies 
verlangte er, man ſollte Schlos und Siegel an die 
Thuͤr des Zimmers legen, worinn die Lampe ſtehe, 
um ganz ſicher zu ſeyn, daß er keinen Betrug mehr 
damit machen koͤnne. Er gab mir hierauf Ordre, 
die ganze Materie, welche in dem phllofophiſchen 
Ey enthalten in ein anderes größeres uberzugießen, 

۱ well 


wirklich beſitze, verkennen wolle, um ihm andere 
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weil er gar nichts mehr auruͤhren wolle, aus 
Furcht neuen Verdacht zu erwecken. Die Freude 
blühere nun wieder in den Geſichtern der Junger 
aufs neue auf. 


Den 24. Jun. 2 

Ein ſchlimmes Zeichen! Ich fand das heilige 
Feuer der Lampe verloſchen, zuͤndete fie fruͤhmor⸗ 
gens um 4. Uhr wieder an, ſchüttete die Materie 
in ein größeres Gefäß uͤber, ſetzte dies wieder 
auf die Lampe und gieng gleich darauf einiger 
Gefchäfte wegen in die Stadt. Der Gros⸗Koph⸗ 
ta erwacht, fiebt das Ey nur noch halb fo 
voll als geſtern, macht Laͤrm, ruft den ganzen 
Areopagus zuſammen, und verkuͤndigt ihm, daß 
das Ungeheuer, welches ſich zuvor erfrecht ha⸗ 
be, ſein Werk zu verachten und ihn fuͤr einen 
Taſchenſpieler zu erflären, jezt ſelbſt einen Raub 
begangen und einen großen Theil der Materie 
entwendet habe, um fie für fico ſelbſt allein und- 
in der Stille fertig zu arbeiten. Alle zuſam⸗ 
men, ſo bald ſie nur die Phiole ſahen, waren von 
der Richtigkeit dieſer ſchaͤndlichen That, der ge⸗ 
rechten Klage des edlen Meiſters, und folglich 
auch von dem hohen Werthe dieſes koſtbaren 
Schatzes ganz uͤberzeugt. Man fängt an ſchwuͤ⸗ 
rig und aufgebracht zu werden, aber der Groß⸗ 
Kopphta beſaͤnftigt die kleine Heerde und verſi⸗ 
chert ſie, daß er innerhalb drey Tagen ſchon 
Rath ſchaffen und machen wolle, daß das Un⸗ 
gehen. 
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geheuer keinen Vortheil von feinem Raube haben 
folle ) und daß übrigens, dieſer Zufall weiter 
keine uͤblen Folgen haben, als nur das Werk um 
einige Wochen verlaͤngern werde. Der Enthu⸗ 
fiasmus dafür nimmt ſogar einige beym Scho⸗ 
pfe. Ey — fagen fi, — Graf M. ſo 
arg er auch Ungeheuer iſt, iſt doch Kenner, und 
er wuͤrde wahrhaftig nicht beynahe 3 der Materie, 
entwenden, wenn ſie nichts werth waͤre, wie er 
ſpricht. Laſſen wir uns nichts weismachen. Er 
will ſie ſicher fuͤr ſich benuzen und iſt heute nur fort 
um feine Schaͤfchen ins Trockene zu bringen. Eis 
len wir daher ihm zuvorzutommen und dem Ronis 

۳ : ge 


— Der famdſe Graf St. Germain, nahm ſich in 
einem ahnlichen Falle genau auch fo. Sein 
ſogenannter Kammerdiener war ihm heimlich 
durchgegangen, und hatte ihm das Recept zu 
feinem Wunderpulver geſtohlen. Man bringt ihm 
die Nachricht, daß der Kerl ſich irgendwo etablirt 
habe, und damit kuriren wolle; und ſagt ihm, 
es muͤſſe ihm doch hoͤchſt unangenehm ſeyn, 
ſein Arcanum auf dieſe Art gemißbraucht zu 
ſehn! — Nichts weniger! — antwortet 
Gt Germain drauf, — Ich werde machen, 
daß es in des Kerls Haͤnden nicht wuͤrkt! 
— So ahnlich ſind ſich ſolche Charlatans ein⸗ 
ander an Geiſt und Sprache! uN 


d. H. 
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ge die üble Meynung zu benehmen, die er ihm 
vielleicht durch ſeine nachtheiligen Berichte von der 
Sache gegeben hat. Fort und laßt uns andern 
Freunden wichtige Antraͤge thun, um unſerm edlen 
Meiſter neue Protectionen zu ſchaffen. 


Geruͤhrt von dieſem edlen Eifer ruft Caglioſtro 
einen zu fich hin und zeigt ihm unten in dem phi⸗ 
loſophiſchen Ey die Figur eines auf dem Ruͤcken 
liegenden Kindes gerade ſo wie man es in den 
hermetiſchen Sinnbildern ſieht. Dies ſeltſame 


Phaͤnomen erweckt auf einmal den tiefſten Neſpekt 
gegen die Worte des Meiſters und man entſchließt 


ſich nun noch einmuͤthiger einen neuen mächtigen 
Proſelyten zu ſuchen, um durch ihn das Anſehn und 
den ſchlimmen Einfluß des Ungeheuers zu nernich- 
ten ). In diefem Augenblicke der 6 
geht ein unſchuldiger Lehrling, dem aber leider 
ſchon das Ungeheuer den Kopf eingenommen hat⸗ 
te, hin an die Phiole und betrachtet das arme 
Kind darinnen mit Aufmerkſamkeit, hat ۵ 
: den 


„) Dies zu verſtehen muß man wiſſen, daß der 
Graf M *** bey dem Könige, den man 
gern mit in dieſen Handel gezogen haͤtte, in 
großem Credit ſtund und der König ſich ganz auf 
die Berichte des Grafen in dieſer Sache verließ 
und auch ſicher verlaſſen konnte. a 


2 d. H. 


ben mit ihm, und will es aus dem Waſſer, in 
dem es ſchwimmet, retten; aber ſſehe da, was der 
Teufel doch fuͤr ein Schelm iſt! denn in dem Au⸗ 
genblicke kommt er dazu, und verwandelt den ar⸗ 
men Embryo in ein Rosmarienblatt, welches der 
edle Meiſter, vermuthlich aus Verſehn, und ganz 
unvorſetzlicher Weiſe hatte hineinfallen laſſen. Dies 
fer kleine Umſtand, den man doch fiir nichts als 
einen bloßen Zufall halten kann, fühlte indeſſen 
doch wieder ein Bisgen die Hitze des Eifers der 
Súnger ab. Man erwartete etwas gelaſſener 
die Zuruͤckfunft des Ungeheuers. Es kommt gegen 
Abend zurück, hart, was vorgefallen, undzelgt, daß 
die Verminderung der Materie in dem Ey nur ſchein⸗ 
bar fey, weil eine kleine Phiole, ob fie gleich ganz 
voll, eine andere um £ größere, unmöglich wieder 
voll machen konne. Dieſe boshafte Bemerkung 
und das Ros marienblatt ſtuͤrzt nun wieder die arme 
Heerde aufs neue in die ſchrecklichſten Zweifel uber 
die Guͤte des Werks. Man erhitzt ſich, und legt 
dem edlen Meiſter die Gruͤnde des Ungeheuers 
aufs neue vor, aber er bleibt auf ſeinem Kopfe, 
und behauptet, daß man das heilige Gefaͤß be⸗ 
ſtohlen habe. Das Ungeheuer antwortet auf 
alles dieß weiter nichts, als, daß man Andere imo 
mer nach ſich ſelber meſſe, und geht ruhig ſchlafen. 
Den osften Jun. 
O Nacht! auf ewig ungluͤckliche Nacht! wa⸗ 

rum deckſt du nicht mit Deinen Finſterniſſen ein 

ts Gee 
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Geheimniß, deſſen Schleyer nun fallen ſollte? Es 
gebührt profanen Augen nicht hinzuſchauen — 


— — — — — — — کے 


Der Geſchichtſchreiber ſchweigt hier uͤber bas 


1 Faktum und die Mittel der Entdeckung ), aber 


ſo 


*) Indeſſen iſts feinem Commentator erlaubt, 
das Naͤhere davon anzugeben. Schon am 
sten un. bekam der Graf Mö & einen Arg⸗ 
wohn, daß bey der Operation in der famodfer 
Loge eine Detrúgerey vorgegangen fey. Er war 
nemlich in tiefes Nachdenken über. die Möglich⸗ 
keit oder Nichtigkeit dieſer Operation verſun⸗ 
ken, der Letzte, der ſich bey der nach gemachtem 
Verſuche zu haltenden Tafelloge einfand: Im 
Hinaufgehen der Treppe hoͤrte er deutlich, daß 
der Graͤfin Caglioſtro, in einem hart an die 
Treppe ſtoßenden Kabinette ein lauter Dauk⸗ 
ſeufzer, daß dießmal die Operation fo gluͤcklich 
abgelaufen ſey, entfuhr, und daß ein Packet 
von ihr zum Fenſter hinaus in eine Miſtgrube 
geworfen wurde, wo man nachher die Stuͤcken 
eben dieſes verwechſelten Schmelztiegels 
mit der völlig ungeſchmolzeuen Materialmaſſe 
fand. Auf letzteres aber war Graf MARA — 
der, im Vorbeygehn geſagt, die 16 
einer Transmutation auch dermalen nicht laͤug⸗ 
net, und alſd mehr über das quomodo? als 
über das an? der Sache ſelbſt nachdachte — 
damals 


ſoviel ¡ft gewiß, daß gleich am frühen Morgen jes 
der, auch der leichtglaͤubigſte Difcipel durch authens 
tiſche Proben uͤberzeugt war, daß der edle Meis 
fier bisher mit der Leichtglaͤubigkeit und Guther⸗ 
zigkeit feiner Jünger fein unverantwortliches Spiel 
getrieben hatte; denn ein neugieriges Auge hatte 
entdeckt, daß der Schmelztiegel, welcher den in 
der famofen Loge vom 7ten Jun. praͤparirten Mer. 
kur enthielt, in ein Bos quet des Gartens war gts 
worfen worden, und daß das Produkt des andern, 
welches in die Phiole gekommen war, nichts an⸗ 
ders als reines Silber war, das Caglioftro zu 
Warſchau gekauft und geſchmolzen hatte. Dieſe 
kleinen Vorfaͤlle, welche nun zuſammen kamen, 
machten die Heerde ſo muthlos, daß einige Hitzige 
darunter den Reſpekt für den Groß ⸗Kophta vers 
lieren 


damals gar nicht weiter auſmerkſam worden; 
beſonders da ihm Caglioſtro bey dem Soupee, 
nicht nur in Anſehung ſeiner Neigung zu Ca⸗ 
baliſtick und geheimen Wiſſenſchaften ſowohl als 
ſeiner wirklichen Kenntniß der Chemie (weshalb 
auch die ganze Societät auf ihn gezählt hatte) 
Gerechtigkeir wiederfahren ließ; ſondern ihm auch 
noch mehrere Wiſſenſchaften und wichtigere Pro⸗ 
zeſſe an die Hand zu geben verſprach; ein Mita 
tel, deſſen ſich Caglioſtro überhaupt bediente, 
um eines Jeden Privatinteraſſe zuerſt zu ſchmei⸗ 


cheln, und dadurch ſeiner ſelbſt Meiſter zu 


werden. d. H 
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lieren und im Ernſte den Berfich machen wollten, 
ob ſeine Geiſter ihn fuͤr der Wirkung der Holzma⸗ 


terie auf feinen Ruͤcken ſichern koͤnnten. Aber das 


Ungeheuer war hier anderer Meynung und ſagte, 
man muͤſſe ihm lieber eine goldne Brücke bauen, 
und das Poſſenſpiel mit Decenz endigen. Man 
nahm dieſen Rath zwar an, konnte ſich aber doch 
nicht ſo weit zwingen, daß der Groß⸗Kophta nicht 
durch ſeine Kabbala entdeckt haben ſollte, daß hier 
eine Schlange unter dem Graſe liege; ohngeachtet 
er ſich nicht traͤumen ließ, daß man neue Entde⸗ 
ckungen gemacht habe, und alles auf die Intri⸗ 
guen des Ungeheuers ſchob, ſo dachte er doch nun⸗ 
mehr auf weiter nichts als Zeit zu gewinnen die 


Gemuͤther zu beruhigen, und das Gewitter, wie 


er gewiß glaubte, abzuwenden. Zu dem Ende ver⸗ 
ſammelte er diejenigen von ſeinen Schuͤlern, welche 
er nur noch für ſchwankend hielt, und ſagte ihnen, 
daß die Verlegenheit, welche er auf ihren Geſich⸗ 
tern bemerke, ſicher von nichts anderm als dem 
Mißtrauen herkomme, welches ihnen von dem Un⸗ 
geheuer eingefleßt worden ſey; aber er wolle ih⸗ 
nen bald beweiſen, wie verwegen man dergleichen 
Gedanken von ihm hege und was er für ein Mann 
fv. Zum Beweiſe deſſen, erbot er ſich, morgen 
eine neue Operation mit einem Kinde, welches 
nichts als Pohlniſch verſtehe, zu machen, und wel⸗ 
ches er folglich auch nicht zu feinem Zwecke vorbe⸗ 
reiten oder einnehmen koͤnne. Darauf wolle er mit 
ihnen um Mitternacht mit einer Laterne in den Gar⸗ 
: O 


ten 
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ten gehen, ſich aber etwas von dem Haufe tnt 
fernt halten, damit der gewaltige Laͤrm, welcher 
entſtehen wuͤrde, nicht die Fenſter im Palais ۰ 
ſchlage; und da wolle er ſie eine Wirkung ſehen 
laſſen, welche ſie alle in Erſtaunen ſetzen wurde, 
Tags drauf wolle er funfzig Pfund Merkur zum 
Beſten der Armen in feines Silber verwandeln, 
und darauf noch eine große Operation machen, mors 
Aber. die ganze Stadt, welche davon ۴ ſeyn 
ſolle, erſtaunen werde, und dann molle er abrei⸗ 
‚fen, und ganz Pohlen feiner leeren Reue uͤber laſ⸗ 
ſen, welches keinen Groß: Kophta oder Caglioſtro 
je mehr ſehen folle. : 


Die arme erſchrockene Heerde kam hierüber Be: 


ſtuͤrzt ſogleich zum Ungeheuer, und gab ihm von 


allem dieſem Nachricht; und dieſer Unglaubige ver» 


ſuchte es abermals, ihnen das neue Raͤthſel fol⸗ 


gendergeſtalt zu löſen: Unſer theurer Meifter iſt 
jetzt in der Angſt fuͤrchtet einen Generalaufſtand, und 
daß feine Schaͤflein vielleicht eine unangenehme Ope⸗ 
ration mit ihm ſelbſt vornehmen mögen; er will 
nur Zeit gewinnen, um auf eine gute Art entwi⸗ 
fihen zu koͤnnen. Wollt ihr ihm alſo noch Zeit 
zu ſeinen vorgeſchlagenen Operationen geben, fo 
ſeyd wenigſtens auf Eurer Hut, daß er nicht mit 
den Brillanten, welche er ſchon verzaubert hat, 


entwlſcht. Dies iſt ſehr leicht möglich, denn er <4 


wird das Kind fo lange mit feinen Fragen, hun⸗ 
dertmal wiederholten Geſten, Treten mit dem Fuße 
۱ ۰ und 
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Gaukeleyen mit dem Degen fo lange plagen, bis 


es alles antwortet was er will. Dann glaubt 
er vielleicht Euer Vertrauen gewonnen, und Eure 
Aufmerkfamkeit auf ihn eingefchläfert zu haben, 
und macht fic) in dem erſten guͤnſtigen Augenblicke 
dazu auf und davon. Oder bleibt er auch bis 
auf den Abend, und will feine Mitternacht Ope⸗ 
ration Euch machen, ſo muß ich Euch ſagen, daß 
er immer eineparthie Schießpulver bey fich fuͤhrt, und 
Euch vielleicht eine Operation mit einer Petarde 
machen will, die hoͤchſt gefaͤhrlich werden kann. 
Was mir dies wahrſcheinlich macht, iſt, daß er 
ſagt, er muͤſſe die Operation in einiger Entfer⸗ 
nung vom Palais machen, um die Fenſter nicht 
einzuſchlagen. Nun kann er leicht die Mine mit 
einem Pulver, das ſich in gewiſſer Zeit von ſelbſt 
entzuͤndet, anlegen, Euch in einen Zirkel einſchlie⸗ 
Ben, und fic) in der Ferne halten. Die Explo⸗ 
ſion und große Flamme wird, wenn ſte auch ſonſt 


keinen Schaden anrichtet, Euch blenden, und der 
Groß Kophta wird famme den Diamanten auf dem 


feurigen Drachen durch die Lüfte davon fliegen, um 


nimmer wiederzukommen. Ihr werdet ſeine arme 


hinterlaſſene und in Thraͤnen ſchwimmende Gemah⸗ 
lin beklagen, und dieſe wird auch abreifen, um 
ihren theuren Gemahl in einem der vier Welttheile, 


oder 10 bis 12 Meilen von hier, wieder aufzuſuchen. 
Alſo, Ihr Herren, macht was Ihr wollt. Laßt 
Ihr i aber m Operation noch machen, fo 


C 2 bitte 


bitte ich, gebt nur auf den feurigen Drachen und 
meine Weiſſagungen Acht. 


Den 261101 Jun. 


Dieſe Nacht wird nicht fuͤr alle gleich ruhig 
ſeyn. Sicher praͤparirt ſich jetzt ſchon der Groß, 
Kophta zu feinen Zauberbeſchwoͤrungen, d. h. er 
packt feine Bündel. Er hatte ja ſchon für 2 500 
Dukaten Diamanten in ſeiner Taſche, ehe er noch 
in dies Haus aufgenommen wurde. — 


— Er iſt fort! Mit gutem Willen feiner Sis 
ger fort! Er hat zwar einem aufgetragen, das 
Werk der Lampe ſorgfaͤltig fortzuſetzen, und vers 
fprochen, in Kurzem eine Portion Pulver, zum 
Beweiſe, daß er kein Betruͤger fey, zu ſchicken. 
Seine andern Diſcipel waren ſo grauſam, nicht 
einmal ſeinen Abſchied annehmen zu wollen, und 

ſahen ihn nur von Ferne in den Wagen ſteigen, 
ohne eine Thraͤne zu vergießen. Er verſchwand 
vor ihren Augen, die ihn, nach ſeiner Weiſſa⸗ 
gung von geſtern ſchwerlich jemals wiederſehen 
werden. Nun ſage man mir noch, wir haben 
keine Propheten mehr. 


Den arften Jun. 

Nachdem ich hier die Hauptfakta der Ope 
rationen, welche ich geſehen, geſammelt, und als 
les, was in der kurzen Zeit vorgegangen iſt, 
mit kaltem Blute unterſucht habe, ſo kann ich 
ö nicht 
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nicht umhin, noch einige me daruͤber 
niederzuſchreiben. 


Ich kann nicht begreifen, wie es Caglioſtro 
gemacht haben muß ſich einen ſo großen Ruf in 
Norden zu verſchaffen; denn waren ſein Betragen 
und ſeine Operationen dort eben ſo wie hier, ſo 
iſts cu Erſtaunen, wie man ihm nur glauben 
konnte. Ohne eben ein Adler von Scharfſichtigkeit 
zu ſeyn, ‘Bal be ich ihn doch gleich bey der ۷ 
Unterredung ſchon ohngefaͤhr für das genommen, 
was er wirklich iſt. Aber weil ich mich nicht auf 
den erſten Eindruck allein verlaſſen wollte, und 
ſonderlich auf die Zeugniſſe unterrichteter Perſonen 
von ihm und den Proben feiner Kenntniſſe Brick 
ſicht nahm, fo beſchloß ich ihm, ohne Vorurtheil 
ganz genau zu folgen und ſowohl ſeine Mittel als 
die Art von Wirkung, welche man von ihm geſehn 
haben wollte, genau zu beobachten. Dies bewog 
mich, ihn ſowohl bey ſeinen Operationen als in 
ſeinem Privatleben faſt nicht aus den Augen zu 
verlieren. Meine Bemerkung über die Erſteren 
habe ich in dieſem Journale niedergeſchrieben, und 
meine Gedanken uͤber das Letztere will 3 hier 
noch hinwerfen. 


۱ Caglioſtro zankt und ee ſich gleich nach 

feiner Ankunft hier in Warſchau mit einem Freun⸗ 

de, den er in Mayland gekannt hatte; der ihn 

an viele Perſonen von Stande praͤſentirte und in 

der ganzen Stade die Verdienſte des beruͤhmten 
C 3 Reifen⸗ 
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Reiſenden auspoſaunte. Dieß war feine ۴ 
Dummheit! 


Er wähle zu feinen Operationen ein geſcheu⸗ 
tes Madchen, von dem er weiß, daß es Perfonen 
angehört, denen alles daran gelegen if, den Cres 
dit und Despotismus, den er ſich in einem der 


erſten Haͤuſer angemaßt hat, zu untergraben. 


Zweyte Dummheit! 


Anſtatt beſcheiden und zuruͤckhaltend zu ſeyn 

© fi 7 2 

prahlt er vielmehr in Gegenwart unſerer erſten 
Schoͤnheiten und immer gegen die Weiber, von 


den großen Wiſſenſchaften, welche er befige: Ste 


des Wort if cine Aufſchneiderey, oder eine hoͤchſt 


unwahrſcheinliche Sache. Der geringſte Wider⸗ 


ſpruch macht ihn wuͤthend und ſeine Eitelkeit bricht 
von allen Seiten aus, wenn er erlaubt, daß man 


ihm eine Fete giebt welche die ganze Stadt in Be 


wegung ſezt. Die meiſten Betruͤger find ۰ 
ſchmeidig und ſuchen ſich gute Freunde zu machen. 


Dieſer hingegen ſcheint drauf zu ſtudiren, recht 


ruhmredig zu ſcheinen und ſich alle Welt durch ſei⸗ 
ne groben und beleidigenden Reden und durch die 
ſchaͤndlichſten Klaͤtſchereyen zwiſchen den vertraute⸗ 
ſten Freunden zum Feinde zu machen. Leute ſeiner 
Art, ſuchen ſonſt maͤßig und keuſch zu ſcheinen, 
Er, thut gerade das Gegentheil. Andere Char⸗ 
latans erhalten ſonſt forgfältig ibre Verbindung 
mit Leuten, die ihnen ihren Hokus⸗Pokus ausfuͤh⸗ 
ren helfen; er hingegen zankt und entzweyt ſich mit 

ihnen 
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ihnen um ein Nichts und glaubt hernach mit einem 
trotzigen: „Es iff nicht wahr“ fie vor dem Public 
fo zu Luͤgnern zu machen, wenn ſie aus der Schu⸗ 

le ſchwatzen. Dritte Dummheit! ۰ 


Er kommt mit feiner Frau in ziemlich ſchlech⸗ 
tem Aufzuge, ohne Waͤſche und kaum mit etlichen 
maͤßigen Kleidern in Warſchau an. Kurz darauf 
equipiven ſich bende ſehr geſchmackvoll, ja ſelbſt 
praͤchtig, und ſuchen dieſen ſchleunigen Uebergang 
ſo wenig zu verſtecken, daß ſogar die Bedienten 
deutlich merken, daß dieſe Verwandlung aus einem 
fremden Beutel geſchieht; und indeſſen fordert der 
Prahler das ganze Publikum trotzig heraus, man 
ſolle auftreten und ihm beweiſen, daß er Geſchen⸗ 
ke und Geld annehme, da doch heimlich mars 
quirte Dukaten gerade das Gegentheil beweiſen ⸗ 
Vierte Dummheit! : 5 


Der völlige Mangel aller Kenntniſſe jeder Art. 
noͤthigt Caglioſtro zu dem elenden Behelfe, Kin; 
dern hinter einer Thuͤre Geiſter zu zeigen. Schro⸗ 
pfer in beipzig war in dieſer Kunſt weit geſchickter; 
Den der ließ fie feinen Zuſchauern ſelbſt ſehen. 
Caglioſtro verachtet alle Religionen und ſchließt ifs 
re Gebräuche von feinen Mummereyen aus; da er 


doch, wenn er fein. Handwerk recht verſtünde, 


wiſſen ſollte, daß gerade Religiensgebraͤuche eins 
der wirkſamſten Mittel fuͤr dergleichen Schurken 
€ 4 find, 


find, auf eine lebhafte Einbildungskraft, Eindruck 
zu machen und die Sinnen zu taͤuſchen. Wire dies 
fer Menſch ein wenig mehr in der Optik, Akuſtik, 
Mechanik und in der Phyſik überhaupt erfahren; 
haͤtte er ein wenig die ſonderbaren Kuͤnſte eines 


Comus und Philadelphia ſtudirt; was für Dinge 


haͤtte er nicht mit der Art von Reputation eines 


Wundermannes, die er ſchon erworben hatte, mit 
der Geſchicklichkeit, alle Handſchriften nach zu 


machen, mit den guten Anlagen zur Taſchenſpie⸗ 


lerey, die er zeigt, mit der eiſernen Stirn, die 
ey hat und dielnicht erroͤthen kann, in der Welt thun 
koͤnnen! Er hätte ſich nur noch einen Ventriloquen 
oder Bauchſprecher beygeſellen dürfen, und gewiß 


er hatte eine der größten Rollen dieſer Art in der 
Welt ſpielen und die aufgeklaͤrteſten Maͤnner und 


Feinde aller dergleichen Betriigereyen gewiß hin⸗ 
tergehen koͤnnen. Hatte er dann noch zu feinen 
Geiſter⸗Operationen ſich einen kleinen Vorrath von 


aͤchten chymiſchen Kuͤnſten aus der Lektuͤre guter 


chymiſcher Schriftſteller, z. E eines Kemeri, 
Macquer, Le Sage, Kunkel, Glauber, Dor 
gel, Cartheuſer, Bergmann uf. w. geſammelt, 
richtige chymiſche Theorie und Manipulationen, 
davon er gar nichts weiß, gelernt, ſo haͤtte er, 
bey Gott, ſogar denjenigen, die ein langes und 
eignes Studium aus dieſer Sache gemacht haben, 
Staub in die Augen werfen können. Kurz, man 
muß es fuͤr ein eignes Schickſal halten, daß, ſo 
ein 
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ein bolkommner Ignorant, als der Menſch if, 
und dem es ſowohl an Kenntniſſen als noͤthiger 
Klugheit fehlt, es dahin bringen konnte, alle 
biejenigen die das Unglück hatten, ihm in die 
Haͤnde zu fallen, aufzuſetzen und zu pluͤn⸗ 
dern. : 


Nahe 


42 a 
, . Sie . . . .- EE e tie . 
Nachſchrift. 


Hr fehließ des Herrn Grafen M *"* Sours 
nal über Caglioſtros Operationen in Wola; 


welches ganz authentiſch und um deffo intereſſan⸗ 


ter iff, da es den Betruͤger von Tag zu Tage forte 
fuͤhrt, und ihn entlarvt, und von einem Kenner 
geführt wurde, der ihm in jedem Fache gewachſen 
war. Noch ein Paar Worte über das Ende dies 
ſer Goldmacher Farce! Madame Caglioſtro ſpiel⸗ 
te in Warſchau ihre Rolle fo gut wie in Petersburg, 


daß ſie nehmlich die unglaublichen Kenntniſſe ihres 


Herrn Gemahls ſehr herausſetzte, ihre eignen 
Reize wuͤrken ließ, und den Aspiranten durch ihre 


Interceſſion bey dem Graf Caglioſtro zu beſondern 
Kenntniſſen und geheimen Vortheilen ausſchließen⸗ 5 


de Hoffaung machte, ſich aber dieſe durch reiche 
Prafente, beſonders an Schmuck und Diamanten, 
gut bezahlen ließ; dabey aber immer die groͤßte 

; Bera 


Pohlen hat indeffen die Ehre, daß dieſer Wun⸗ 
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Verſchwiegenheit vor ihrem theuren Gemahl 
ernſtlich empfahl und ſelbſt affektirte. Dabey 
konnte alſo Er für feine Perfor um ſo cher 
den Uneigennuͤtzigen machen. Juzwiſchen hatte 
Donna Caglioſtro nicht nur große brillantene 


Ohren-Ringe, nebſt anderm Schmucke, von 2500 


Dukaten an Werthe, durch dieſe DManduores wirk⸗ 
lich an ſich zu bringen gewußt, ſondern man 
kann rechnen, daß dieſe Geſchichte denen dabe) 
intereſſirten Perfonen gegen S000. Dukaten ge⸗ 
koſtet hat, mit welchem Bertafte fiir fie und 
Gewinnſt für ſich der Herr Graf Caglioſtro al. 
fo den 26. Jun. von Wola unter einem ors 
wande nach Warſchau gieng, und daſelbſt, in 
der Nacht vom 27. Juni verſchwand; und ganz 
gewiß uͤbel weggekommen ſeyn wuͤrde, wenn 
nicht die Geſellſchaft lieber ihre Leichtglaͤubig keit 
mit dem Schleyer der Vergeſſenheit decken, und 
ſie in der Stille buͤßen, als den Betrüger zur 
gerechten Strafe haͤtte ziehen wollen. Doch ſagt 
man, daß ein und der andere nicht ganz gedul⸗ 
dige Difeipel die Ruͤckgabe einiger Diamanten 
von der Frau Gräfin Caglloſtro gefordert, und 


| auch wirklich erhalten habe. 


Und dieß iſt alſo in dem nemlichen Jahre 
geſchehen, wo Graf Caglioſtro ſodann den 7. 
Sept. 1780. zuerſt in Strasburg auftrat. 


der» 
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dermann, der in St. Petersburg und Mietau ſo 
viel Aufſehens und Eindruck gemacht, und von dorther 
als ein wahres Mirakel und Wunder der hoͤchſten 
Weisheit angefúvdigt und empfohlen wurde, 
darinn am erſten entlarvt wurde, und nicht län 
ger als ohngefaͤhr zwey Monate dort Fuß faſſen 
konnte. a 


ma) ———— 
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